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K o s a k e n

Grausame
Rache
Ehemalige sowjetische Kollabo-
rateure der Wehrmacht verlangen
ihre Rehabilitierung als
Widerstandskämpfer gegen Stalin.

ür 300 Dollar konnteMichail Proto-
popow, 52, Priester derrussisch-or-F thodoxen Diaspora in Australien

von KGB-Mittelsmännern einen Sto
Aktenkopien kaufen. Derweite Weg
von Melbourne nach Moskauhattesich
für den Geistlichen gelohnt: Die noc
immer „streng geheim“ gestempelte
Untersuchungsberichte aus dem Arch
der sowjetischen Staatssicherheitgaben
ach dem Vater
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lernen und machen so weiter wie im
mer.“

Statt sich mit Gorman zu verglei-
chen,diffamierte die Gesellschaftihren
Kunden als Betrüger und „Handlang
von Virgin“. Er habe denVorfall nur
erfunden, um im Auftrag der Konkur
renz British Airways zuschaden.

Für die Schurkenrolle taugtGorman,
47, allerdings überhaupt nicht: Der
Mann, ein ehemaligerPolizist, ist seit
sieben Jahren Aktionär von British
Airways, außerdemMitglied des exklu-
siven „Executive Club“ fürVielflieger.

Als hochbelobigter Terrorfahnder
der Londoner Polizei mußte Gorman
1986 frühpensioniertwerden. Er hatte
zwei Jahrezuvor unmittelbar nach dem
IRA-Bombenattentat auf das Gran
Hotel in Brighton, in dem diedamalige
Premierministerin Margaret Thatch
logierte, bei den Aufräumungsarbeit
geholfen. Dabei atmete er sogroße
Mengen Asbeststaub ein, daßseine
Lungeschwer geschädigtwurde.

Doch der makellose Leumund half
Gormanwenig. Vier Monatenach dem
schmerzhaftenZwischenfall über dem
Nordatlantik stürmtensieben Polizisten
in Zivil sowie der BA-Angehörige Ro-
bin Armstrong in Gormans Londone
Wohnung; die Eindringlinge nahmen
Gorman unter dem Verdacht des
„Betrugskomplotts gegen British Air
ways“ fest.

Einen Tag wurde er in einer Zelle
der Polizeiwache amLondoner Groß
flughafenHeathrowfestgehalten. Zahl
reiche Aktenordner,Memos und Ton
bänder Gormansbehielten dieEx-Kol-
legenein.

Spätestens da war fürGorman klar,
„daß British Airways allesversuchen
wird, um mich einzuschüchtern un
zum Schweigen zubringen“. Erst Mo-
nate späterverwarf die Staatsanwal
schaft dieBetrugsvorwürfe.Doch Gor-
mans „Odyssee“ (Autor
Gregory)ging weiter.

Anonyme nächtliche
Telefonanruferissen ihn
aus dem Schlaf. Mit Hil-
fe einer Fangschaltung
konnte ein Gespräch zu
rückverfolgtwerden. Es
lautete: „Nächstes Ma
kriegen wir dich, du
Arschloch“ und wurde
von einem Anschluß au
der Abteilung des da
maligen BA-Sicher-
heitschefs Ian Jackson
geführt.

Weitere Drohanrufe
so ergab die Telefon
überwachung, kamen
aus der Polizeiwach
von Heathrow. De
Nervenkrieg gegenGor-
man verschärftesich: Im
März wurdesein Wagen auf einem be
wachten Parkplatz desBA-Hauptquar-
tiers aufgebrochen, während er mit M
nagern der Luftlinie aufderenWunsch
zu einem Gespräch zusammengeko
men war.

WichtigeDokumente überseinen Fal
verschwanden undtauchten drei Wo
chen später in einerLondonerAnwalts-
kanzlei auf, derenGroßkundeBritish
Airways ist.

Im Juni schließlichdrangenzwei Ver-
mummte in Gormans Wohnung,sprüh-
ten ihm Reizgas in dieAugen undschlu-
gen ihn zusammen. Mit einem Stap
Unterlagen flüchteten sie. Seltsam
Auch diese gestohlenenPapiere fande
sich wieder – auf dem Schreibtisch d
BA-Chefjustitiars MervynWalker. Der
hatte sienach eigenemBekunden an
onym über die Hauspostzugestellt be
kommen.
Walker räumteinzwischengegenübe
Gormanein: „Es sind ernsthaftekrimi-
nelle Dinge passiert.“

Scotland Yard ermittelt nun ge-
gen Angehörige vonBritish Airways
und Beamte der Polizeistation von
Heathrow.BA-SprecherMichael Blunt
versichert: „Niemand ist an einerlük-
kenlosen Aufklärung so interessiert w
wir.“

Aktionär Gorman hat trotzaller Wid-
rigkeiten denGlauben an dieLuftlinie
nicht verloren: „Es ist ein prächtiger La
den, wenn erst einmal dieschwarzen
Schafe verschwinden.“ Demnächs
bricht er zu einemUrlaub nach Rio de
Janeiro auf – mitBritish Airways. Y



General Pannwitz (1944)
35 000 Berittene in deutscher Uniform
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Hunderte ertranken beim
Versuch, ihrem

Schicksal zu entkommen
Auskunft über Protopopows traurige
Familienschicksal.

SeinVater Alexej, ein aus demDon-
Gebiet von Rostow stammender K
sak, hatte die Jahre1945 bis 1958 im si
birischenGulag verbracht – vonStalins
Richtern wegen besonders schwer
Landesverrats verurteilt.

In einem Brief an Boris Jelzin ba
Reverend Michail daraufhin, seinen
Vater als „Opfereiner internationale
Intrige“ zu rehabilitieren. Denn der
vermeintliche Verräter habe imZwei-
ten Weltkrieg ehrenvoll seinLeben
„für ein freies Rußland“ aufs Spiel ge
setzt.

Freilich auf der falschen Seite:Wäh-
rend die von den Deutschenüberfalle-
ne Sowjetunion zumGroßenVaterlän-
dischen Krieg rief, verdingtesich Pro-
topopow senior als Gefolgsmann Ado
Hitlers. Er zog alsOberst einer Kosa-
kenschwadron ins Gefecht –gegen „die
Tyrannei Stalins und das bolschewis
sche System“.

Seine Rehabilitierungkönnte eine
Lawine von Wiedergutmachungsantr
gen auslösen.Etwa eine Million sowje-
tische „Hilfswillige“ ( Wehrmachtsjar
gon: Hiwis) und Kriegsgefangene, da
unter auch Kosaken, dienten bei d
deutschenOsttruppe –viele als über-
zeugte Stalin-Gegner,andere einfach
nur, um zu überleben.

Der Diktator nahmgrausameRache.
Die meisten Seitenwechsler, diespäter
von den Siegern gefangengenomm
wurden, büßten mitihrem Leben oder
jahrzehntelangerHaft. Zu Recht, wie
viele Russen immer noch meinen.

Doch Protopopow ist einSonderfall:
Da er nie sowjetischerStaatsbürge
Entwaffnung der Kosaken in Kärnten (1945): „Schandfleck für die Briten“
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war, konnte erauchkei-
nen Landesverrat be
gangenhaben.1896 als
Sohn einesDonkosaken
und einer aus Potsda
stammenden Deutsche
geboren, hatte erschon
während des Bürge
kriegsAnfang derzwan-
ziger Jahre Haus un
Hof aus Feindschaft z
den Bolschewiki verlas
sen.

Die Flucht über die
Türkei endete in Ser-
bien, wo derExil-Russe
heiratete und1942Sohn
Michail geboren wurde
– noch bevor Protopo
pows Wehrmachtskar
riere begann.

Nicht nur Altemi-
granten wie erschlüpf-
ten nach dem Angrif
auf die Sowjetunion in
deutsche Feldgrau, u
die alte Heimat zu be
freien. Zehntausend
Kosakenliefen zu denDeutschenüber,
nachdem derKrieg im Sommer1942 ih-
re Siedlungsgebiete amDon, Kuban
und Terekerreichthatte.

Unter dem Kommando desHitler-
Generals und „Obersten Feldatama
Helmuth vonPannwitz zogen Kosaken
verbände 1943 in den Kampf – aber
nicht wie erhofft an dieOstfront zur Er-
rettung von Mütterchen Rußland un
gegen Todfeind Stalin,sondern auf den
Balkan.

Noch kurz vor Kriegsende wurde d
beritteneTruppe,etwa 35 000Mann mit
besonderen Ärmelabzeichen undKosa-
kenmütze, zum „XV.SS-Kosaken-Ka
vallerie-Korps“zusammengefaßt.

Die verhängnisvolle Missionendete in
Kärnten undTirol. Britische Soldaten
internierten die exotischen Bundesge
nossen derDeutschen im Mai1945 in
St. Veit und Lienz.

Schubweisewurden siewenige Wo-
chen später in Eisenbahnwaggonsverla-
den; angeblich sollte dieFahrt nach
Norditalien gehen. Die Transporte en
detenjedoch in Sibirien. DieEngländer
hattensich demDruck ihres Alliierten
gebeugt und lieferten dieKosaken an
die Sowjetsaus.

So war es zwar ineinem geheimen
Auslieferungsabkommen in Jaltazwi-
schen den Siegermächtenvereinbart
worden. Aber die Churchill-Regierung
hattediesesAbkommenschon im März
1945 auf Personen begrenzt, die1938,
vor Beginn der Stalinschen Gebietse
pansion, als Bürger der UdSSRgalten.
Auf Alexej Protopopow – wie auf man
che andere Kosaken –traf das nicht zu.

Dennochwurde Protopopows „Stan
– eine Art Landsturm mitFrauen,Kin-
dern,Greisen und Haustieren im Troß
von Lienz aus „repatriiert“. Noch in
letzter Minute versuchten dieVerzwei-
felten, ihrem Schicksal durch Flucht
über die reißendeDrau zuentkommen;
mehrere hundert ertranken.

Protopopow ließ seine zwei Söhne,
die Mutter undseineFrau in Salzburg
183DER SPIEGEL 39/1994
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zurück; siekonnten1949 nach Austra-
lien ausreisen. „EinSchandfleck für die
Briten“, klagt Protopopowjunior über
die Kumpanei mit den Sowjets vor
knapp 50 Jahren.

Während einschlägige Kosakenbü-
cher im Exil das Drama von 1945
schwülstigverklären („Sie ritten für die
Freiheit und starben durch dieWestalli-
ierten“), versucht der australische Ki
chenmann,sein Familientrauma zu be
wältigen. Vor fünf Jahrenstand er in
London dem Historiker GrafNikolai
Tolstoy alsZeuge bei.

Der Engländer russischerHerkunft
aus der Familie Leo Tolstoishatte be-
reits 1986 inseinem Buch „Die Ministe
und die Massaker“ einenSchuldigen
ausgemacht:Lord Aldington, Stabsche
des V. BritischenKorps in Österreich
und späterVizechef derKonservativen
Partei, habe dieAuslieferungsbefehle
erteilt.

Vor dem oberstenZivilgericht Groß-
britannienskonntesich derEx-General
erfolgreich gegen dieVorwürfe wehren.
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Für neun von zehn
Russen sind die

Überläufer Verräter
Wegen „Verleumdung“ mußten die B
klagten 1,5 Millionen Pfund Sterling
Schadensersatz bezahlen.Tolstoy appel-
lierte daraufhin an die Europäisch
Menschenrechtskommission. Die brac
te den Fall vor denGerichtshof für Men-
schenrechte in Straßburg,weil die Höhe
des SchadensersatzesGraf Tolstoys
Recht auffreie Meinungsäußerungver-
letzt habe.

Seit einiger Zeit versuchen Tolsto
und Protopopow in London erneut d
historische Wahrheit durchzusetzen
Neue Dokumentesollenbeweisen,Lord
Aldington habeseinerzeit in den Auslie
ferungsbefehlen dasWort „sowjetisch“
gegen „russisch“ ausgetauscht und m
diesem Federstrich den Unterschi
zwischenÜberläufern undAltemigran-
ten verwischt.

Den zweiten Teil derTragödiekonnte
Protopopow mitHilfe der jetzt aufge-
tauchten KGB-Papiere rekonstruiere
Gleich dreimal hatte ein sowjetisches
Militärtribunal den von seinenAngehö-
rigen Totgeglaubten verurteilt –weil er
seine Schuld vor demVaterland nicht
eingestand.

Der Donkosak überlebte die Jah
beim Eisenbahnbau inSibirien. Mit 20
Leidensgenossen durfte er1958 nach
Deutschland ausreisen; eine Interven
on Adenauers und derRoosevelt-Witwe
Eleanor, so Protopopow, rettete d
letztenÜberlebenden von2000Offizie-
ren der Kosaken-Stan. Er starb1988 in
München.
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Die hartnäckige Spurensuche d
Sohnes hat eine Art Historikerstreit
Rußlandausgelöst. Forschergründeten
eine „unabhängige“ Gesellschaft; Ve
einsziel: „objektives“Material über je-
ne Landsleute zu sammeln, diebislang
zwischen St.Petersburg undWladiwo-
stok als Kollaborateure geächtet sind

DiesesVerdikt gilt nicht nur für Ko-
saken, sondern mehrnoch für Über-
läufer der „Russischen Befreiungsa
mee“, den aus Kriegsgefangenen
sammengesetzten Divisionen des e
maligen SowjetgeneralsAndrej Wlas-
sow.

Schon1990 versuchte ein vom Pere
stroika-Wind entfachter Disputüber
die Wlassow-Armee die heikle Frag
zu klären, ob die Kriegsgefangene
nach dem Zusammenbruch des Ko
munismus als frühe Befreiungskrieg
in die Geschichtsbücher aufzunehm
oder weiterhin als Verbrecher einzu-
stufen seien.

Der Filmemacher Lew Danilow
(„Das Dossier General Wlassows“)
weigerte sich, denehemaligen Che
der 2. Stoßarmee schlichtweg als
„Verräter“ zu sehen, undbrach damit
als einer der ersten dasTabu: Die
Überläufer seien das zwangsläufige
ProduktsowjetischerGeschichte.

Der General undseine Kosakenkol
legen seienkeine „Ideen-Kämpfer“ ge
wesen, siehättennicht mehr Überzeu
gung als einWetterhahn gehabt,giften
dagegen sowjetische Veteranen. Die
historischenAufklärer erhalten in ih-
rem Büro an der MoskauerTwerstraße
zahlreicheDrohanrufe.Wlassow-Leute
und Kosaken-Überläufer seien für
neun von zehn Russen immer noc
Verräter, hat Archivchef Stanislaw
Kompanezfestgestellt.

Offizielle Aufklärung ist kaum zu er-
hoffen: Die Arbeiten an einer neuen
zehnbändigen Enzyklopädie, die zu
50. Jahrestag desSieges1995 „alle Lü-
gengebildeüber den GroßenVaterlän-
dischen Krieg“ (Iswestija) beseitigen
sollte, sindvorerst eingestellt.

Es dauere „noch Generationen“, bi
man den Russen erklärenkönne, war-
um sich nach Hitlers Überfall ganz
Truppenteile mit Musik auf die Seite
des Gegnersschlugen, glaubt der Mos
kauer Historiker Alexander Kolesnik
Resigniert hat der Autor mehrerer
Wlassow-Bücher seinen Job amMili-
tärhistorischen Institut aufgegeben.

Wie zu Sowjetzeitensäßen in seinem
ehemaligen Institut„alle wie gelähmt
an den Schreibtischen“, Geschichts
terpretationerfolge wiederausschließ
lich „auf Weisung vonoben“.

Von der Obrigkeit wurde dem Po
pen Protopopowinzwischen die voll-
ständige RehabilitierungseinesVaters
mitgeteilt: Die Verurteilung sei „illegal
gewesen“. Y


